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Ner die deutschen Lrtsnamen Mauds. 
Es dürste kaum ein anderes Forschungsgebiet ge-

ben, das schwieriger zu behandeln wäre, a ls dasjenige 
ber Orts-namenkunde. Will man nicht unwissen-
schaftlichen Spielereien verfallen, muß man mit 
oußerster Vorsicht vorgehen und nur auf Grundlage 
wirklich zuverlässigen historischen Materials seine 
Schlüsse ziehen. Unter diesen Umständen ist natürlich 
das vorläufig Erreichbare recht dürftig. Doch es muß 
einmal ein Anfang gemacht werden. 

Was hier über Estlands deutsche Ortsnamen 
gesagt werden soll, ist nicht vom Philologischen, son-
dern eher vom siedlungsgeschichtlichen und volkskund-
lichen Standpunkte aus betrachtet. I m wesentlichen 
sollen nur verschiedene Ortsnamen, nach ihren charak-
teristischen Merkmalen geordnet, aufgezählt werden. 
Uebechaupt handelt es sich in erster Linie um einen 
Versuch, da bisher eigentlich noch nie die Gesamtheit 
der deutschen Ortsnamen Estlands in die Forschung 
einbezogen worden ist. 
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I. 

Mit dem Fahre 1158 beginnt für die Ostsee eine 
neue Periode. Während vorher die Skandinavier 
ihre ausschließlichen Beherrscher gewesen waren, dran-
gen nun die Sachsen durch die Neugründung der 
Stadt Lübeck in sie ein. Es ist das Fenster Deutsch-
lands gegen Osten, das durch den Unternehmergeift 
deutscher Kausleute geöffnet wird. Zunächst sind die 
Anfänge der Handelsbeziehungen noch recht klein, 
waren doch damals noch bis auf Lübeck und Holstein 
fast alle Meeresgestade der Ostsee von nichtdeutschen 
Völkern eingenommen, die den Sachsen an Orts-
kenntnis überlegen Wahren. Da ist es ganz natürlich, 
daß diese sich anfangs den reisekundigen Normannen 
anschlössen und deren Handelswegen und Erfahrungen 
folgten. Die Kunde von den Ländern auf der östlichen 
Seite der Ostsee kam auf diese Weise durch Vermitt-
lung der Skandinavier an die Deutschen. So liegt es 
auf der Hand, daß die Mehrzahl der ältesten Rutschen 
Ortsbezeichnungen, namentlich die Landschafts-, Meer-, 
Insel-, Kütsten- und einige Ortschastsnamen, dem 
Altnordischen entlehnt worden sind. Später entstand 
dann eine eigene niederdeutsche Namengebung. 

Einzelne dieser ältesten Namen haben ein sehr 
hohes Alter und dürften z. T. auf die Zeit vor Chr'.sti 
Geburt zurückgehen. Das gilt vor allem °ur den 
L a n d e s n ä m e n E s t l a n d selbst. Altnordisch 
lautet er Eistland von „Eistir", die Esten, danach nie-
derdeutsch erst Eistlant, dann Eestlant. Vermutlich i-st 
es derselbe Name wie derjenige der Aestii des Tacitus^ 
nur bezog sich dieser offenbar auf südlichere, altpreu-
tzische Völkerschaften, ist erst später nordwärts gewan-
dert und an den heutigen Esten haften geblieben. 
Weitere bekannte Landesnamen, die wir schon in alt-

4 



nordischen Aufzeichnungen,' Sagen und Runensteinen 
finden, find auch Kurland, Livland, ^Zierland und 
„ R e f a l a n t " , die alte Landschaft Reval, die der 
Stadt den Namen gab. Besonderes Interesse verdient 
der Name Ö s e l , eine Kontraktion des altnordischen 
„Eysysla", d. h. Insel-Gebiet, genau wie noch heute 
estnisch Saare-maa (Insel-Land). Das gegenüber-
liegende Festland hieß Adalfysla, d. h. das eigentliche 
(Haupt-) Gebiet der Esten, im Gegensatz zur Insel. 
Der gebräuchlichere Name war jedoch Nik, hsute die 
W i e k , als Bezeichnung für das Land, das um die 
Einwie? (oder Matzalwiek) herum belegen war. Hier 
lag wohl auch der Ort „at Steini", vielleicht Kiwide-
päh (Kiwi-^-Stein), bei dem der sagenhafte König 
Jngwar von Schweden im Kampf fiel. 

Das M e e r , seine Küsten und Untiefen lernte der 
Deutsche auch durch den Skandinavier kennen. Ge-
meinsam ist ihnen die Bezeichnung O s t s e e , nieder-
deutsch Ostersee, altnordisch Austmarr; danach hieß 
die Ostküste des Landes bei den Skandinaviern Austr-
vegr, d. h. Ostweg, wie Norwegen seinen Namen nach 
dem Schiffswege der Normannen nach Norden erhielt. 
Der Finnische Meerbusen hieß in alter Zeit „mare 
Estonum", d. h. Estnisches Meer; der Rigasche M->er. 
busen niederdeutsch „de Rigische boddem", boddem im 
Sinne von Meerestiefe, wie noch heute Norr-botten 
z''nfchen Schweden und Finnland und die Untiefe 
Stapelbotten bei der Insel Worms. Ein Teil des 
Rigajichen Meerbusens, die Bucht vor Arensburg, 
trägt heute den eigenartigen Namen „der große 
Kessel." Dem Skandinavischen entlehnt ist ebenfalls 
das Wort „ S u n d " für Meerenge. Schon bei 
Heinrich von Lettland findeü wir „Sunde" als Be-
zeichnung des Oselsunds, zwischen der Schwarbe und 
Domesnees; heute kennen wir noch den Großen (oder 
Moon-) und Kleinen Sund zwischen Ösel, Moon und 
dem' estnischen Festlande, ferner den Sehlesund (fälsch» 
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lich Soelasund, nach estn. Soela wäin) zwischen Lsel 
und Dagden, welcher Name von schwedisch säl, der 
Seehund, mederd. sel, abzuleiten ist. Harrisund 
heißt die Meerenge zwischen Dagden und Worms, 
nach der kleinen Insel Harri. Früher hieß dieser 
Meeresteil Silmegatt, ähnlich wie Kattegatt zwischen 
Jüt land und Norwegen. G a t t bedeutet Gasse oder 
Wasserstraße (z. B. die Gatte bei Riga, die Fahrstraße 
für Schiffe im Meer bei Dünamünde, Gatt der Ner-
bmdungsstrom der Kurischen Aa mit dem Babit-See), 
während „ S i l m" ein aus dem Estnischen entlehnter 
Provinzialismus für sehr enge Meerstraßen ist. Be-
kannt sind z. B. die Silme zwischen der Nack und dem 
Festlande bei Hapsal, die nur bei Hochwasser befahrbar 
waren. Auch Worms selbst soll früher durch zwei 
Silme in drei Teile geteilt worden sein. Außer-
ordentlich weit verbreitet bei uns ist die Bezeichnung 
W i e k in der Bedeutung von Meeresbucht, ein Wort, 
das dem Niederdeutschen und Altnordischen gemeinsam 
ist. Bei Hapsal und bei Arensburg finden wir die 
Große und Kleine Wiek, die Revaler Bucht hieß früher 
Revalsche Wiek; die Matzalwiek oder EinWiek gab der 
Landschaft den Namen; EinWiek bedeutet soviel wie 
Einbuchtung, holländisch Jnwijk. An der Westküste 
von Dagden liegt die Hundswiek (Seehundsbucht), bei 
Balitischport die Rogerwiek (nach den Inseln Rogö) 
und Mich von Reval die Kolkwiek, Papenwiek (Pfaf-
fenbucht) und MonZwiek (Mönchsbucht), letztere beide 
Benennungen nach den ehemaligen Besitzern des Gutes 
Kolk, den Crstercienser.Mönchen von Ruma auf Got-
land. Kasperwiek ist Wohl eine sogenannte Volksety-
mologie; die Tradition spricht von einer ehemaligen 
S t . Kaspar-Kapelle am Orte, die sich aber nicht nach-
weisen läßt; wahrscheinlicher ist die Ableitung Vom 
estnischen Namen des Ortes, Käsmu, daraus Käsmer 
Wiek, dann Käsperwiek, die niederdeutsche Nebenform 
von Kaspar. Sehr zahlreich sind an unserer Küste die 



U n t i e f e n und Klippen. Die nordisch-nieder-
deutsche Schiffersprache nen^t sie „Grund", so Middel-
grund, Ragnildsgrund, Neügrund vor Reval und der 
gesiürchtete Neckmannsgrund vor Dagden (Neckmann, 
der Wassergeist) u. a. Die Klippen in der See hei. 
ßen bei uns Schären, nach dem schwedischen skär, z. B. 
Kockschär, Steinschär, oder auch bloß Stein, wie Re-
velstein, Sundftein, Erikstein; besonders eigenartig ist 
der Name Teuselsei (estn. Juudamuna). „Hosten" vor 
Kunda ist eine Germanisierung des estnischen Namens 
Uhtzud, abzuleiten von uhtuma—schäumen, spülen, da 
die weißen Wellenkämme an der Stelle weithin übers 
Meer sichtbar sind. 

Besonders stark spürbar ist der nordische Einfluß 
in den Namen der I n se l n des Meeres. Schwedisch 
o (altnord. ey) als Bezeichnung für Insel wurde ins 
hiesige Niederdeutsch entlehnt, so daß wir z. B. in den 
Revaler Känmnereirechnungen des Mittelalters öfters 
dem Ausdrucke „up der öö", d. h. auf der Insel Nar-
gen, begegnen. Später jedoch vergaß man die Be-
deutung des Wortes, so daß bei den Ortsnamen die 
Endung ö .abgestrichen oder abgeändert wurde. S o 
fehlt die Endung bei den Namen Worms (schwed. 
Ormsö, wohl von orm----die Schlange), Wulf (U^fö, 
ulf-der Wolf), die Nuck (Nukö) und Roog. Heute 
wird statt Roog wieder Rogö benutzt (schwed. RZ.go, 
von r^g—der Roggen), doch sagt man noch Rogerwiek. 
Zu „o" entstellt ist das alte ö in den volkstümlichen 
Namensformen Dago, Mhno, Rammo und Runo, zu 
os abgeändert in Karlos und Malos (schwed. Malo, 
von M l , das Ziel, weil drei Bäume auf der Insel 
als weithin sichtbare Seezeichen behördlich geschützt 
wurden). I n einem einzelnen Falle trat eine inter-
essante Verdeutschung des Wortes ö ein: in Schildau, 
der Insel im Moonsund, die auf alten Karten Skjöldö 
(schwed. sköld—der Schild) genannt wird. „Au" als 
Bezeichnung Kr eine Flußinsel treffen wir noch in 
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Süddeutschrand an, z. B. die bekannte Insel Mainau 
im Bodensee; im Friesisch Hl wird statt dessen oog (z. B. 
Wangeroog) benutzt. 

Noch ungeklärt ist die Bedeutung der alten En-
dung — aithi bei einigen I n sein amen. Dagden hieß 
altnordisch Dagmthi, später niederdeutsch Dageyden, 
Dageden; Nargen früher Narigeth und Nargeden, 
ebenso Hangö in Finnland Hangethe. Möglich, daß 
diese Endung durch altnord. eydi, die Einöde, die 
wüste Insel, zu deuten ist (nach C. Rußwurm). 

Sehr häufig ist als Jnse-lbezeichnung das dem 
Skandinavischen und Niederdeutschen gemeinsame 
H o l m anzutreffen. Bekannt ist Odensholm, nieder-
deutsch Wodesholm, auf dem das Grab Odins unter 
einem großen Steine gezeigt wird, wohin dieser alt-
germanische Gott sich mit seinen Schützen zurückge-
zogen haben soll, als der Norden christlich wurde. 
Wahrscheinlicher jedoch ist die Deutung aus dänisch 
odde (schwed. udd), die Landspitze, da der alte estnische 
Name nicht Osmussaar, wie heute, sonder „Otzmasar", 
d. h. Landendinsel lautete. Bekanntlich liegt die I n -
sel an der Westecke des estnischen Festlandes. Wran-
gelsholm ist eine volksetymologische Umformung des 
schwedischen Wrangö (von w r k n g " krumm), in An-
lehnung an den Familiennamen des bekannten balti-
schen Adelsgeschlechts. Bei Hapsal finden wir Hest-
Holm (Höst—das Pferd), niederd. Perdeholm, auf dem 
wohl der Bischof von Oesel-Wiek sein Gestüt hatte. 
Einsame Inseln wurden in alter Zeit mit Vorliebe für 
Pferdezucht verwandt, da sie eine Rassenvermischung 
ausschlössen. So diente auch Nargen im Mittelalter 
nachweislich der Stadt Reval als Stüterei und hieß 
daher auf altrussisch (von «oni,, das 
Roß). Der sogenannte Königsgarten auf der Nord-
ostseite der^Jnsel zeugt noch eben davon. An der 
Wiemsschen Spitze liegt Grasholm, schwed. Gräsö, dann 
noch bei Dagden Krugholm, estn. KowerlaiÄ, eine 
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volksetymologische Entstellung des schwedischen Krok-
holm (krok—der Haken, die Krümmung, wie esw. 
köwer). Rein deutsch ist W e r d e r , m i,er Bedeuwng 
von „Flußinsel" oder einer mit dem Festlands ver-
bundenen Meerinsel, was auf die Belegenheit von 
Schloß Werder am Moonsund genau zutrifft. 

Nicht nur d. deutschen Namen der Landschaften, des 
Meeres und der Inseln zeigen ihren nordischen Ur-
sprung, sondern auch vielfach die N a m e n d e r 
K ü s t e und einzelner Ortschafben im Binnenlande. 
Für Landspitze benutzt man im Schwedischen n ä S 
(Nase), 'daher stammt DomeSnees in Kurland (alt-
nordisch Tumisnis), Simpernees, heute Dachkona auf 
Dag den, und Sch ottan ees bei Hapfal. I n s Nieder-
deutsche übernonmuen (nese) und abgeändert finden 
wir das Wort im Namen Lemmaktznäse auf Ösel wie-
der. Häufiger als „nees" ist im Niederdeutschen in 
der Bedeutung Landspitze der Ausdruck „ o r t" zu 
finden. Ort heißt niederd. Ecke, Spitze; wir kennen 
heute Pammerort (nach dem Dorfe Pamma), Pau-
sterort (nach Pawaste), Hundsort (nach Undwa), 
Feckerort, Schwalferort (eigentlich Schwarfer- oder 
Schworberort, nach dem Namen Schwarbe, Sörwe), 
diese fünf alle auf L)sel; auf Dagden Dagerort, Fisch-
ort (Kalanina), bei Reval Packerort (nach dem Dorfe 
Pakre) und bei Pernau Tackerort. Die Wiemssche 
Spitze hieß früher Wulferort (nach der Insel Wulf)' 
und noch in neuerer Zeit erhielt in Hapsal eine Land-
spitze den Namen Kaiserort, da Kaiser Peter der Große 
dort gelandet war. Der VergesaWmg, der die est-
ländische Küste begleitet, führt den Namen G l l n t ; 
dieses Wort ist abzuleiten vom nordischen „Klint", der 
Abhang; das gleiche Alt K r Pank auf OsÄ (bei. 
Mustel), das durch dän. banke, der Hügel, Abhang, 
erklärt werden muß. Die nordwestliche Spitze Est' 
lands heißt heute Spitham, früher deutsch Spitzham-
mer, von altnord. hamar, der Fels. „Ham" ist sonst 
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eine Entstellung des schwedischen hamn, der Hafen 5 
auf Hsel gibt es die Bucht Mustslham und FredrikS-
hamn in Finnland nannte der Estländer früher Fried-
richSham. 

Auch Siedlungsnamen altnordischer Herkunst gibt 
es in Estland. Sehr bekannt ist der alte Name von 
JsborsZ an der Grenze zu Pleskau, Jfborg, offenbar 
nach dem Bächlein Jssa benannt. Hier war 869 der 
Sitz des Normannenfürsten Truwor, den die Russen 
ins Land gerufen hatten. Auch Revals ältester Sied» 
lungsname, Lyndanise, ist (nach HeiKi Ojansuu) 
schwedischer Herkunst. Linda bedeutet Brach-feld, näS 
die Landspitze; entsprechend findet sich in der altfinni-
schen Liedertradition für Revcvl der Name Kesoniemi, 
von keso---die Brache und niemi—die Landspitze. 
Sehr stark war auch der Einfluß der Normannen an 
der Düna, deren Name ebenfalls aus nordischem 
Munde den Deutschen bekannt wurde. Hier lag daS 
alte Holme (jetzt Kirchholm), weiter oberhalb Gerzike, 
das einen russisch.normannischen Fürsten zum Ober-
Haupt hatte. Gerzike ist wohl abzuleiten von Gerzki, 
einer Adjektiv form aus Gardarike (altnovd. für Ruß-
land), und bedeutet eine Siedlung der nach Rußland 
handelnden normannischen Kaufleute (Arvi Korho-
neu). Hochinteressant ist die Benennung eines großen 
Steines am Rigaschen Wege nicht weit von Roden-
pois: er heißt 1621 Schmörgell, nach Dr. N. Busch 
abzuleiten von schwed. Smör-Hella, der Butterstein. 
Es war in Skandinavien und auch hierzulande üblich, 
den Göttern Butteropfer darzubringen; in Lettland 
gibt es eine Reihe von Bergen mit dem Namen 
„Sviesta Kalns "---Butterberg (so auch bei Walk der 
„Buttersberg"). Hieraus allein ist zu ersehen, wie tief 
öer skandinavische Einfluß im Lande gewesen sein 
muß, wenn sogar einzelne Steine altnordische Namen 
führten. 
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' " ' II. ' 5 
Wir kommen jetzt zu einem zweiten MschniÜ in 

der Geschichte der deutschen Ortsnamen Estlands. 
Genau 60 Jahre nach der Neugründung Lübecks be-
ginnt der Kampf der Rigaschen Deutschen gegen die 
Osten (1208) und ihr allmähliches Fußfassen auf estni-
schem Boden, das 1227, mit der Unterwerfung ÖselS, 
seinen Abschluß findet. Es war nun für die Deutschen 
die Notwendigkeit der direkten Berührung mit den 
Wen gegeben, hiermit auch der Zwang sich mit der 
estnischen S-Prache und den estnischen Ortsnamen aus-
einanderzusetzen. 

Da die Mehrzahl der Deutschen die estnische 
Sprache zunächst nicht oder doch nur mangelhaft 
beherrschte — für den großen Ost>Westverkehr war ja 
das Estnische belanglos —, die Or-tsnamen aber in die 
tägliche Umgangssprache aufnehmen mußte, so ergab 
sich daraus die Tatsache der Mundgerechtmachung der 
estnischen Namen durch das Deutsche. 

Wir können bei diesem Vorgang mehrere Perioden 
unterscheiden. I n der ältesten Zeit — i-m 13. und 14. 
Jahrhundert — fühlt sich das deutsche Elemen^ noch 
relativ fremd im Lande, weshalb die Ortsnamen auch 
als fremd empfunden und meist ziemlich korrekt nach 
dem estnischen Klange wiedergegeben werden, mit nur 
geringen Modifikationen. Die zweite Periode, die 
nachfolgende Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts, 
jedoch ist beherrscht vom naiven Geiste des deutschen 
Qstfahrers, der in deutsches Land zu kommen wähnte 
und daher in den Ortsnamen deutsche Worte suchte. 
Zudem waren die meisten Namen durch den täglichen 
Gebrauch in deutschem Munde soweit abgeschliffen und 
verändert, daß sie vielfach einen deutschen Eindruck 
machten. Es lebten in dieser Zeit auch relativ am 
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meisten Deutsche in Estland. Der Zusammenbruch deZ 
Livländischen Ordensstaates 1661 brachte für die 
deutschen Ortsnamen einen starken Rückgang. Weite 
Gebiete blieben jahrzehntelang von Fremdvölkern 
beherrscht, die das deutsche Element ganz verdrängten. 
S o war Wierland 1558—1581 russisch, ebenso daS 
Vistmn Dorpat, und Lettgaillen, mit den Hauptortcn 
Nositen, Ludsen, Dünaburg und Marienhausen wurde 
auf immer polnisch. Als a>n den Wiederaufbau des 
Vernichteten gegangen werden konnte, waren viel? der 
alten. Namen verklungen. Es beginnt die dritte Pe-
riode, in der, seit dem 17. Jahrhundert, beim stark zu-
nehmenden Verständnis für die estnische Sprache, der 
estnischen Namensform als der korrekteren vielfach der 
Vorzug gegeben wird. S o kommt es, daß heute der 
größere Teil aller estnischen Ortsnamen im Deutschen 
Zaum verändert ist, sondern nur im konservativen 
Gewände der Vor-Ahrens'schen Orthographie auftritt. 
Um einige Beispiele anzuführen: das mittelalterliche 
Essenbeck schwand, statt dessen trat seit der Schweden-
zeit die estnische Nämensform Essemägg-i, eine korrum-
pierte Schreibweise für estn. Ääsmägi oder Ääsmäe; 
der alte Name Hirwen ist verklungen, statt dessen 
schreibt der Deutsche Hirro, der Este korrekter J r u ; 
Wannamois ferner hieß im Mittelalter Hovestede 
(Hosstätte) müßte nach der modernen Orthographie 
Wanamöisa geschrieben werden usw. Ob es heutzu-
tage noch Wert hat, bei einem rein estnischen Namen 
an der alten Schreibweise festzuhalten, mag zweifel-
haft sein. 

I n den obengeschilderten Perioden, namentlich der 
zweiten, trat nun die Mundgerechtmachung der Namen 
durch das' Deutsche ein. Dieses geschah erstens durch 
die A b s c h l e i f u n g u n d a l l m ä h l i c h e A b -
s t o ß u n g der fremd anmutenden Endung. Aus 
salu (der Hain) wurde sal, z. B. Hapsal, Tanta l , 
Piersal; aus — were aber — fer, z. B. Pantifer, 
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Allafer, Pickfer; aus — küla (Dorf) einfach — küll, 
z. B. Arroküll, Päsküll, WaykiU. Ferner wurde eS 
überhaupt allmählich Regel, die Endung bei den Orts-
namen wegzulassen, wie in Rasik für Raafiku, Kotten-
tack für Katkutaga, Pisp statt P M u ußv. Worauf die 
Abstotzung der Endung — die sich auch in anderen 
deutschen Kolonialgebieten, z. B. Ostpreußen, findet 
— eigentlich zurückgeht, ist mir als NichtPhilologen 
unklar. 

Zweitens erfolgte die allmähliche Verdeutschung 
des Ortsnamens durch K o n t r a k t i o n (Zusam-
menziehung). Etz entstand aus Ettes (estn. Edise), 
Urbs aus Urwaste, Nurms aus Nurmes, Tolks aus 
Tolkas ustv. Besonders interessant ctls Kontraktion ist 
der Name Wrangel, der aus einer älteren estn. Form 
Warangula entstanden ist/ ebenso Treiden, das auf 
livisch Toreida zurückgeht und Tristfer (St . Kathari-
nen), früher Torwestewere. Auch die Endungen der 
Ortsnamen werden vielfach zusammengezogen, beson-
ders die Kr die deutsche Zunge etwas weitschweifigen, 
z. B. — jörwe (See) in — er oder — jer. Wir haben 
in Südestlanid ein Gut Adscher, das ursprünglich 
Atzejerwe hieß; der Wirzjerw hieß im Mittelalter „de 
Ferscher"; bei Riga liegt der Canger-See (sprich Kan-
jer), ehemals livisch Canigerwe und im Mlivischen 
Gebiete liegen noch Lappier (früher Lappierwe) und 
Poykern (früher Poykeyerwe). 

Als drittes Moment kommt schließlich hinzu die 
V e r d e u t s c h u n g d e r E n d u n g e n , die am 
meisten dazu beigetragen hat, manchem Ortsnainen 
ein deutsches Gewand zu verleihen. Auslauten!«» 
— u im Estnischen wird in einigen Fällen zu deutsch 
— au. Wir kennen Kerkau, estn. Kärgu, Wendau, 
estn. Wönnu, Massau, estn. Massu und Pernau, estn. 
Päryu. Auch der eigenartige Name Metzeboe (bei 
Lea!) gehört in diese Kategorie, denn er lautete 1478 
Metsowe, heute sstn. Mötsn. Besonders beliebt war 
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die Hinzufügung eines — en oder — n an den Schlich 
des Ortsnamens. Es ist das besonders typisch für die 
altdeutsche Auffassung der Ortsnamen, denn man be-
trachtete als Träger des Namens nicht die menschliche 
Siedlungsstätte, sondern die daneben belegene land-
schastliche Eigentümlichkeit, die Anlaß zur Benennung 
gewesen war (wie noch heute im Estnischen), z. B. sagte 
man im Mittelalter nicht „Wssenberg" MechMn, son-
dern „dat slot to deme Wesenberge" (d. Schloß bei dem 
Wesenberge), nicht „Narva", sondern „tor Narve" (zur 
Narve, d. h. am Fluß Narve). Durch diese ursprüng-
liche Dativform der deutschen Ortsnamen ist auch die 
Hinzusugung der Dativ^Endung — en bedingt, wie 
bei Langebrücken, d. h. tor Langen brüggen, aber 
auch bei sämtlichen ursprünglich nichtdeutschen Orts-
namen. Geradezu typisch sind diese Ortsnamenfor-
men für Ostpreußen und Kurland, aber auch bei unS 
sind sie häufig, z. B. Kangern, Laitzen, Nüggen, Hir-
wen, Lug den, Fennern, Ummern, Audern, Karolen, 
Karusen etc. Die ün Estnischen sehr häufige Endung 
—^ la, beKv. — ala (in der Bedeutung „Siedlungs-
stätte" schlechthin, ein gemein finnisch es Ortsnamen-
suffi?) wird im Deutschen mit Vorliebe zu — el ver-
kürzt. Rappel entstand aus Rapala, Kappel aus Ka-
bala, Seidel aus Seidla, Södel aus Soodla, Pachel 
aus Pcchkla, Harjel aus Hargila usw. Auch ostdeutsch« 
slawische Endungen werden den estnischen Ortsnamen 
zugefügt, so statt des sehr verbreiteten — ste (ein Ge-
netiv Plura l i s bei Sippen- und Sammelnamen) 
ein — itz. Z. B. Sagnitz estn. Sangaste, Soinitz estn. 
Sooniste, Teilitz estn. Telliste, Tignitz, früher Tico-
nas u. a. Hierher geHort auch die Endung — in 
(mit gedehntem i) in Fellin, Rappin, Rasin, die An-
Känge an ostdeutsche Namen, wie Berlin, Stettin, 
Demmin u. a. zeigt. Seltener ist in Estland die Über-
setzung der Endung — küla, resp. — küll (Dorf) inS 
Deutsche, die sich in der Gegend von Riga, im alten 
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Livengebiet, wo der deutsche Einfluß viel stärker war, 
öfters antreffen läßt. Hier finden wir Ullendorf, 
Zeulsdorf, Posendorf, Mäbendorf, Mumsdorf, Thoms-
dorf bei Namen, die ehemals das livische — Wla als 
Endung aufwiesen. I n Estland gab es früher ahn-
liche Namensformen, z. B. Attendorn, jetzt HattoWll, 
Guldendorf, jetzt Kulnaküla bei Kegel, Cudderendorp 
jetzt Kutterküll, Wepsendorp jetzt WebÄküll, beide letz« 
teren bei Narva. Hier an der Mündung der Narve 
lag auch Ruschendorp, estn. Wenküla, eine Übersetzung 
des estn. Namens. Sagen doch noch eben viele Reva-
lenser „Ruschstraße" für Ruß-straße und zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, als der Russe noch eine 
Seltenheit in Reval war, stieß Wohl die Gattin auf 
der Straße ihren Ehemann an, zeigte auf einen Ge-
müse-Russen und rief: „Sich Roman, da jeht ei? 
Rusch!" 

Am interessantesten sind jedoch diejenigen Falle, 
in denen der estnische Ortsname durch B o l k s e t y -
m o l o g i e in besonderer Weise von den Deutschen 
ausgedeutet wurde. Unkenntnis der estnischen Sprache 
verursachte hier eine naive Auffassung einzelner En« 
düngen oder Worte als deutsches Sprachgut. DaS 
gilt z. B. von der estn. Ortsnamenendung — use (Ge-
netiv von der adjektivischen Form — une, etwa wie 
rohune, rohuse), welche als das im heimatlichen Nie-
dersachsen so überaus häufige — H u s e n (hochdeutsch 
— Hausen) aufgefaßt wurde. Wir kennen Luggen. 
Husen, estn. Lüganuse, Sommerhusen, estn. älter 
Someruse, Kokenhusen, früher Kukenois und Koke-
nus und Uggenhusen neben Ugaunia, die nieder-
deutsche Nebensorm des alteswischen Landschaftsna-
menS Uganuse oder Oandi (Kreis Dorpat). Auch 
Karkus wurde früher Carkhus oder KerMS, d. h. 
5dirchchauS, geschrieben. Selbst der im Estnischen doch 
so gewöhnliche Ausdruck „mägi" (der Berg), alter 
mäki, wurde mißverstanden. I n Analogie solcher 
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Namen Niedersachsens, wie Smbeke, das später Em-
meke geschrieben und gesprochen wurde, hielt man 
„mW" für das Niederdeutsche „becke", d. h. Bach. 
So iist Goldenbeck entstanden aus alteftnifch Kuldan-
mäki (jetzt Kullamaa), Tockumbeck aus Tokunmäki 
(später To-gumaa), Hellenbeck (jetzt Ellamaa) aus 
Ellanmäki usw. Wir kennen noch Essenbeck, jetzt Esse-
mäggi (Ääsmäe), Parenibeck jetzt Parasmaa, Jacken-
beck jetzt Jagumaa und viele andere ähnliche Namen. 
Das sind zwei Gruppen von falsch gedeuteten Ortsna-
men, ihnen schließen sich zahlreiche volksetymologisch 
aufgefaßte Einzslnamen an. F e g s e u e r in Kar-
rien besitzt einen jetzt fast unbekannten Namensvetter 
bei Dorpat: das Dorf Wäägwere, das im Mittelalter 
gleichfalls Fegfeuer, plattdeutsch Vogevür, hieß; da 
nun das Harrische Fegfeuer in den älteren Urkunden 
Veghevere, dann erst Vegevür genannt wird, ebenso 
wie das dörptsche, muß man wohl annehmen, daß wir 
einen mißverstandenen estnischen Ortsnamen auf 
vere (sonst — fer) vor uns haben. Bedenfalls gehört 
die Motivierung dieses für ein bischöfliches Schloß doch 
recht absonderlichen Namens als Fegfeuer, d. h. zwi-
schen dem bischöflichen Schlosse auf dem Revaler 
Domberge, der Hölle, und dem Bisch ofAschlosse Bork-
horn in Wievland, dem Himmel gelegen, m das Be-
reich d. naivsten Volksdeutung unverständlicher Ortsna-
men. N a c h t i g a l l hieß in alter Zeit das Dorf 
Mhkjala bei Kegel, eine typische Volksetymologie; 
ein zweites Nachtigall findet sich in Lettland bei 
Nitau. Auch die anideren Namen auf — gall, z. B. 
Seinigall, Lechtigall, gehen auf estnische Namensfor-
men mit — jala als Endung zurück und sind nicht 
lettisch, nur Ninigall ist durch den Namen einer aus 
Lettland entsprossenen Vasallenfamilie Ninigall 
(Kirchspiel Smilten), die sich bei Fellin niederließ, 
entlstcmden. I n Lettland ist die Endung — gall 
(lett. gals---das Ende, die Grenze) recht häufig. 
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Besonders beliebt als Volksetymologien sind an Per-
sonennamen anklingende Ortsnamen. Jfaöella auf 
Dagden heißt richtig Jsapöllu (VaterAseld), Felix geht 
auf Wälikse (wM — das Feld) zurück, Libella auf 
Libala, Isaak auf esw. Jisaku (nicht „St. Jsaacus"(I), 
wie gelegentlich behauptet wird), Saara stait älter 
Sare (estn. Saarde) ist an den jüdischen Namen 
Sarah angelehnt und von Kasperwiek war schon oben 
die Rede. Wahrscheinlich ist auch der alte Klostername 
Falkenau, niederd. Valkena, gelegentlich auch Wal-
kana, aus einem altestnischen Ortsnamen abgeändert, 
wie Mahobm, das auf altestnisch „Mah>um" (noch heute 
Mahu-rand) zurückgeht. 

Noch viel eigenartiger sind die E r k l ä r u n g e n 
d e r g e l ä u f i g st e n O r t s n a m e n des Landes 
durch den Volksmund oder durch ältere Chronisten. 
Reval sollte Reh-fall bedeuten und dieser Namens-
erMrung zuliebe erdichtete man ein Märchen von 
König Waldemars Jagd auf dem Domberge, wobei 
ein Reh den Gttnt hinabgestürzt sei. Sogar bildliche 
Darstellungen dieser Jagd sind hergestellt worden. 
Noch schöner fast ist die Erklärung des Namens als 
„Regenfall", weil beim Regen das Wasser vom Glmt 
auf die Stadt traufe. Riga, früher Rige genannt, 
sollte „Reihe" bedeuten, weil vor Gründung der Stadt 
dort eine Reihe (niederd. rige) FischerhiUten am 
Dünaufer gestanden hätte. Dorpat, in alter Zeit 
Darbet, soll nach Kelch durch den Ausruf „dar bet" 
(niederd. „bis dahin") seinen Namen erhalten haben, 
weil die Deutschen beim Bau der Stadt so gerufen 
hätten, als man auf dem Embach das Holz zur Bau-
stelle flößte(U). Noch schlimmer sind Deutungen, wie 
Esten und Letten als „die Ersten und die Letzten" oder 
die Auffassung des Namens Mlentacken M dänisch 
Aal-tag, d. h. Aal-Griff, weil bei Neuschloß 
(Syrenetz) in Mlentacken ein so schöner Aal-
fang sei. Aber auch in neuerer Zeit kamen Miß-



deutungen dieser Art vor. Das Zeugnis einer solchen 
ist z. B. der Name SchweinÄberg bei Reval (hinter 
Dwigatel), der eine Übersetzung des estnischen Soja-
oder Söamägi sein soll, fälschlich als Seamägi (siga---
das Schwein) aufgefaßt. Hier fand bekanntlich die 
Entscheidungsschlacht zwischen den aufständischen Esten 
und dem Deutschen Orden 1343 statt, daher stammt 
der estnische Name „Kriegs-(SSja)LSevg" und Wahr-
scheinlich auch der alte deutsche Name für Marienberg, 
Strietberg (niederd. strit---der Streit, der Kampf). 

III. 
Jetzt kommen wir zu den rein deutschen Namen 

des Landes, die, unbeeinflußt durch Fremde, von den 
deutschen Bewohnern Estlands selbst geschaffen wur-
den. Es lassen sich innerhalb dieser mehrere Gruppen 
unterscheiden. Die ältesten stammen aus der Ordens-
zeit (der sogenannten „angestammten Periode"), sind 
ursprünglich niederdeutsch und erst später ins Hoch-
deutsche übersetzt. Es sol-gen die Namenschöpfungen 
der schwedischen Zeit (1661—1710), dann, innerhalb 
der russischen Periode, diejenigen des Neoklassizis-
nrus und der Romantik und schließlich die Zeit des 
ausgehenden 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. 
Jede dieser vier Epochen hat, wie wir gleich sehen 
werden, in den Ortsnamen ihre besonderen Spuren 
hinterlassen. 

Als erste deutsche Siedlungen im Lande haben die 
K i r c h e n zu gelten. War ein Land^steil unterwor-
fen, so wurden seine Bewohner getauft und in den 
größeren Dörfern Kirchen erbaut, bei denen sich dann 
ein deutscher, oder doch von Deutschen ausgebildeter 
Priester niederließ. Doch bedingte der Umstand, daß 
die Kirchen an schon besiedelten Stätten angelegt 

15 



wurden, meist die Annahme eines indigenen Ortsna-
mens. Wir haben daher nur verhältnismäßig wenig 
deutsche Namen unter den Landkirchen zu verzeichnen. 
Aus der ältesten Zeit «der Eroberung Estlands (1208 
—1227) stammt der Name W o h l f a h r t (ein letti-
sches Kirchspiel an der estnischen Grenze), dem -ine 
ganz besondere Bedeutung anhastet. Hier, auf schon 
unterworfenen Gebiet, versammelte sich das deutsche 
Kreuzheer zum letzten Mal mn Besprechungen und 
Gebete abzuhalten, bevor der feindliche Boden Est-
lands betreten wurde. Heinrich von Lettland nennt 
den Ort, wo er selbst zeitweise Pfarrer war, „loous 
orationis et. ovlloquiorum sxereitus"; sehr nahe, 
liegend, daß der Ortsname „Wohlfahrt" dem Kreuz. 
Heere „gute Heerfahrt" wünschen sollte, wie E. Pabst 
meint. An dsn greisen Chronisten Heinrich selbst er. 
innert in Lettland wohl noch das Kirchspiel Papen-
dorf (bei Wolmar), in dem der von seinen Einge-
pfarrten hochverehrte Pfaffe (niederd. PaPe) seine 
letzten Jahre verbrachte. I n EsÄand gab es früher 
zwei Kirchspiele, die den Namen ihrer Gründer tru-
gen: L o d e n r o d e , jetzt S t . Matthias bei Baltisch-
port und G o l d e n b e r g , jetzt S t . Matchäi in I e r -
wen, ersteres nach Helmobd v. Lode (1296), letzteres 
wohl nach dem Ordensvogt von Jerwen, Hoyer von 
Goldenberge (1308). Zweimal kam ehemals der 
Name N e u e n k i r c h e n (nwderd. Nienkerken) in 
Estland vor, jetzt Kl. S t . Marien (Wierland) und 
Marien-Magdalenen (Dorpat), als Bezeichnung eitler 
später erbauten, und dann vom alten Kirchspiel abge-
trennten Filialkirche. . 

Fast gleichzeitig mit dem Kirchenbau setzte in Est?, 
land der deutsche B u r g e n b a u ein. Es galt das 
Erworbene gegen den äußeren und inneren Feind zu 
verteidigen. Daher wählten die Gründer auch beson-
ders bedeutungsvolle, klangvolle, meist kirchliche 
Namen, z. B. Kreuzweg, Jssusburg (jetzt Goldin. 



gen), namentlich nach der Schutzheiligen M-LivlandS^ 
der Jungf rau Maria, Marienburg, Marienhaufm, 
Mariendal (Brigitten), Frauenburg (auch Neuhausen 
hieß anfangs Vrowenborch). Symbolische Bedeutung 
fo-llte haben der ursprüngliche Name TreidenK^-Vrede-
lant (bring Frieden dem Lande), ebenso derjenige 
Tolsburgs (Vredeborch). Sühneburg wurde das 
OrdenSschlotz genannt, das die Öselschen W e n zur 
Strafe für ihren Abfall 1343 erbauen mußten. War-
beck bei Dovpat sollte den Russen den Eingang in den 
Embach verwehren. Arensburg heißt so nach dem 
Symbol des Evangelisten Johannes (der Schutzheilige 
des Bistums Ösel-Wiek), dem Aar (Adler), der auch 
im Städtwappen angebracht ist, welcher aber, zum 
Kranich entstellt (estn. Kuressaar, kurg—der Kra. 
nich), im Helschen RitterschastswaPPen nur ein küm-
merliches Dasein fristet. 

Erst allmählich wagte sich der deutsche Ritter aus 
der Burg aufs Land. Beim Dorfe, das ihm der Lan-
desHerr zu Lehn gegeben hatte, errichtete er sich einen 
G u t s h o f oder ein festes Haus. Meist nahm der 
Hof den Namen des benachbarten Dorfes an, der nur 
im deutschen Munde etwas abgeändert wurde. Ent . 
stand ein deutscher Name, dann war es meistens der 
Geschlechtsname des Besitzers, der am Hofe haften 
blieb. Aus dem 13. Jahrhundert noch stammen oie 
Benennungen Oshrten (ein ausgestorbenes Adelsge-
schlecht), Buxhüwden, Schloß Lohde, Riesenberg (Be-
sitzer in war im 13. Jahrhundert Äie Familie ö. Rie-
ssbiter), Wesenberg (nach dem Basalten Johannes de 
Wesenberge) und Asserien (eine dämsch-estläudische 
Adelsfamilie). Aus späterer Zeit stammt Borkhorn, 
richtiger Borch-Holm, nach dem Gründer, Rischof 
Simon v. d. Borch (1479). 

Vom GutZhofe aus und durch die Handelsreisen 
der Kaufleute lernten die Einwanderer auch das Land 
söM, mit seinen F l ü s s e n u n d S e e n , kennen. 
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Am geläufigsten war ihnen die Bezeichnung „b e k e." 
Bach, zur Kennzeichnung der Fluhnamen. So ent-
standen die Benennungen Embeke (Embach), Kr um-
bete (WichterHalscher Bach), Webbeke (der Woo-Muß), 
Hirwesche bê ke (Brigittenbach) u. a. Sehr beliebt 
war, angelehnt an die estnische Namengebung, die 
Bezeichnung „Schwarzer Bach" Kr einen Fluß mit 
morastigem, dunklem Grund. Bei Reval liegt 
Schwarzenbek (das e ist gedehnt zu sprechen), Mustjc? 
bei Charlottenhof hieß früher Svartebeke, Schtvar« 
zenbeck, russisch p-k«l«n ist ein Dorf südlich 
von Narva und auch im Werroschen Kreise gibt es 
einen Schwarzbach. Neben „Bach" wird mit Vorliebe 
„Aa", hochdeutsch Au, in der Bedeutung von Fluß, 
benutzt. Heutzutage kennen wir nur die Treider (oder 
Livländiische) Aa, die Semgaller (oder Kurische) Ao 
und Hei'ligen Aa in Kurland, aber zur Ovdenszeit 
fanden sich ähnliche Namen auch in Estland. Witten» 
Aa, d. h. Weißenau, ist der alte Name deS Walge-
jöggi, Mvarte Aa hieß ehemals der Sodel-sche Bach 
(Ostharrien), Ballende Aa, d. h. der fallende Fluß, 
nach dem großen Wasserfall, wurde der Jaggowallsche 
Fl-uß genannt und HMge Aa (d. h. Heilige Aa) der 
SenÄbach in Wierland. Verblieb aber der indigene 
Name im Gebrauch, so versah ihn der Deutsche mit 
dem weiblichen Artikel und der werblichen Endung, 
zum Kennzeichen, daß er in allen Flußnamen Feminina 
zu sehen gewohnt war. So finden wir Namen, wie 
die Narve (später russisiziert Narowa), die Lauke 
(Luga), die Pilwe (Pljussa), die Modde (Wekkaza), 
die EDe (der Mvasche Bach), die Brahe (Jegelecht-
scher Bach) und bei Petschur die Bümse (Pinsajögi). 
Von den Seenamen gibt es nur wenige rein deutsche, 
wie z. B. Blankensee bei Helmet, doch bieten einige 
von ihnen Interesse. So besonders zwei Seen 
„Leuendige see" (Lebendiger See) und „Dode see" 
(Toter See), die Hre Benennungen offenbar dem Um-
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stände verdanken, daß der eine einen Abfluß besaß, 
der andere aber nicht. 

Die Müsse spielten als Merkzeichen für den rei-
senden Mann überhaupt eine wichtige Rolle. Sie 
dienten vielfach auf zur Charakterisierung der Bele-
genheit ganzer Gebiete und Landschaften. Wir ken-
nen alle die spöttische Bezeichnung „Aberdünsche" für 
jenseits der Düna lebende Personen in Riga, wie auch 
der Dorpatenser verächtlich von den „überflüssigen" 
spricht, den Einwohnern der J a amaschen Seite, und 
der Pernowiter von denen der Bremerseite. Ostwicr-
land, der Teil jenseits des Sembaches, wurde früher 
„Mevsemmisch Wierland" genannt, der Ostsipfel Kur-
lands „Merlautz" (nach der Lautze) und auch der 
Name Obevpahlen ilst ein Zeugnis für diese Benen-
nungsart. D m Namen Pahle verdient nämlich, hi-
storisch gesehen, nur der Nawwastsche Fluß (bei Groß 
S t . Johannis), nicht die jetzige Pahle; das nordwärts 
des Ncvwwast belegene Gebiet wurde in alter Zeit ent-
sprechend Över-Palen (vom Süden, von Riga aus ge-
rechnet) genannt, daher das heutige „Oberpahlen", 
das richtiger Überpahlen heißen müßte. Die Deu-
tung des Namens durch ein französisches geographi-
sches Lexikon als „Is ekktsau Äs 1a dauts ?vloxns", 
will ich hier mit Stillschweigen übergehen. 

Me Intensität der deutschen Besiedlung war gele-
gentlich aber auch vis! größer. Nicht nur wichtigere 
Ortschaften und Flüsse erhielten deutsche Namen, son-
dern auch ganz unbedeutende Stellen auf dem Lande, 
kleine Höfchen, Berge und Wälder. Meistens lagen 
diese Örtlichkeiten in der Nähe dichter mit Deutschen 
besiedelter Stellen, besonders bei den Burgen und 
Städten.*) Diese Flurnamen sind heutzutage meist 

*) Die Benennungen der Innenstadt, die Straßen, 
Türme, Häuser usw. bilden ein Kapitel für sich, das hier 
nicht behandelt werden soll. 
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schon lange verklungen, bieten dennoch viel Interesse. 
Gerade in ihnen spiegelt sich manche Periode deutschen 
Geisteslebens wider. 

Da haben wir zunächst die typisch ritterliche Na» 
mensgebung der O r d e n s z e i t , mit ihrer Mischung 
von Religiosität, Minnesang und Scherz. An die 
KirchlWeit der Deutschen Ordensbrüder erinnern die 
Namen einiger Örtlichkeiten bei den Burgen. Seit-
dem nämlich Mkon in Palästina 1291 den Christen 
entrissen worden war, konnten die Ordensritter nicht 
mehr ihr Gelübde, das Heilige Land zu besuchen, zur 
Ausführung bringen. Infolgedessen suchten sie sich 
Ersatz zu schaffen durch Bußprozessionen in der UM' 
gsgend ihrer Burgen, wobei die einzelnen Stabionen 
mit ihren Keinen Kaipellen, Namen aus dem Heiligen 
Lande erhielten. Wir kennen diesen Brauch noch bei 
den „Kalvarienbergen" der katholischen Länder. Da-
her kommt es, daß Namen, wie Jerusalem, Bethlehem 
u. a. häufig in der Nähe von Burgen zu finden sind. 
Bei Rebal gab es eine Ortlichkeit Jerusalem (an Stelle 
der Luiherschen Fabrik), daneben die Anhöhe Golga-
tha; bei Psrnau Jerusalem und Bethlehem, später zwei 
Krüge; bei Fellin die Jerusalemer Kapelle; in Hapsal 
noch eben eine Jerusalemer Straße und bei Diünabuvg, 
an Stelle der Vorstadt Griwa, ehemals die Kapellen 
Bethlehem, Jerusalem und weiterhin noch die Kirche 
Aegypten. 

.Nicht nur Kamps, Buße und Gebet kannten die 
Ordensritter, sondern auch Vergnügen und frohen 
Becherklang im Freien. Sie legten sich kleine Höf-
chsn an schönen Stellen der Umgegend an, die sie mit 
entsprechenden Namen belegten. I n Preußen waren 
berühmt die „Paradiese" bei den Burgen, denen man 
oft Übles nachsagte: in Livland finden wir den Na-
men Freudenberg (bei Hapsal, bei Wenden in Lett-
land), Freudental (niederd. Vrotvdendal) un-d ahn-
liche. Scherzweise wählen sich andeve Ritter den Na-
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men Hölle statt den des Paradieses. Obelgünne, nie-
derdeutsch in der Bedeutung von Hölle, hieß ein Hof 
im Ksip. Saara bei Pernau; ein zweites Äb^lgunde 
existiert noch eben bei Dobllehn in Kurland. Typisch 
für bie Mnnesängerzeit sind die Namen Rosengarten 
(ein Lustgarten bei Reval) und Vogelsang. Vogel« 
sang war der liebliche Ort im Wolde, wo man dem 
Sange der gefiederten Sänger lauschen konnte. Wir 
kennen ein Gut Vogelfang in der Wiek und eine Hof-
lage Vogelsang bei Allendorf in Lettland. Früher 
aber gab es noch einen Wald dieses Namens zwischen 
Anzen und Odenpäh und zwei Mühlen Vogelsang, die 
eine bei Oberpahlen, -die andere bei Surrie. Auch der 
Spott war dem Ritter nicht fremd. Bornhusen bei 
Karkus hieß früher Bordenhusen, d. h. Spotthausen, 
und bei Evla in Lettland lag der Hof zur Zwietracht, 
uiederd. „thor Affgunst", desgleichen ein Gut Abgunst 
auch bei Mitau. An den landsässigen Adel erinnert 
der Name Gutmannsbach, ehemals Gudemansb?ke, 
der abzuleiten ist vom livländischen Provinzialismus 
„gudeman", im Sinne von Adliger. Deutlich kommt 
diese Bedeutung zum Vorschein in der Benennung der 
bekannten „Gutmannshöhle" bei Wenden, in der wäh. 
rend des Krieges sich livländische Gdelleute verbargen. 
Ein wichtiger Unterbeamter des Ordens war der 
Fifchmeister, der für die nötige Fastenspeise zu sor-
gen hatte. Der Revaler Vertreter dieses Amts hatte 
seine Residenz am Ausflusse des Harschen Sees, in 
Fischmeister, wo ehemals ein schöner Neunaugenfang 
war. Ein anderer Beamter hieß Drost, der Truchseß; 
bei der Insel Moon lag ehemals der Drostenholm, 
jetzt die Insel Keinast. 

Unter den Flurnamen treten besonders die N a -
m e n d e r A n h ö h e n u n d B e r g e hervor. Es 
gibt Änzelne sehr verbreitete Namen unter ihnen, 
z. B. Mauberg. Wir kennen die Blauen Berge hei 
Nvmme (Reval), bei Dorpat, bei Avensburg, bei 
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Domesnees in Kurland, bei Waiwara (auch unier 
dem Namen „die drei Brüder" bekannt), ferner einen 
Blauberg bei Karris auf Asel und bei Dickeln in Lett-
land. Wahrscheinlich hängt dieser Name mit den in 
unserem Klima häufigen Nebeln zusammen, die einen 
fernen Höhenzug bläulich erscheinen lassen. Eben-
falls recht häufig - sind — wie auch nicht anders zu 
erwarten — die Galgenberge. Jede Staht hatte 
natürlich einen solchen, selbst kleinere Städte, wie 
z. B. Hapsal. Aber auch auf dem Lande sinid sie natür-
lich weit verbreitet (estn. Wölamäigi). Hier stehen sie 
fast immer an wichtigen Grenzpunkten, wo mehrere 
Güter zusammenstoßen („Dreier Herren Mark"), eme 
Sitte, die aus Deutschland mitgebracht worden ist. 
S ie diente dem Zwecke der Grenzfestigung der 
Ort eines Galgens blieb für Jahrhunderte im Ge-
dächtnis des Volkes —, war aber außerdem auch aus 
Sparsamkeitsgründen (für «3 Herrschaften zugleich) 
sehr angebracht. Spöttisch nannte der Deutsche den 
Galgenberg wohl auch „Rabenstein" (Reval, Anfang 
der Breiten Sandistrahe, Dorpat, bei der Jaamaschsn 
Straße); daneben lag die Schiinderkuhle, bei uns 
Racker-Teich genannt (Reval, Weißenstein). Racker 
heißt auf plattdeutsch der Schinderknecht. Bei einige? 
Städten Estlands tritt der „Katzenschwanz" als Name 
Von Vorstadtstraßen auf; außer dem berüchtigten Re-
valer Katzenschwanze (der Baltischportschen Straße), 
gibt es in Fellin eine Katzenschwanzstraße und auch 
Narva besaß ehemals eine solche (auf der Jwango-
rodschen Seite). Offenbar geht dieser Spitzname auf 
die Gestalt der Vorstädte zurück, die sich, im langen 
Schwanz, um die Haupt-Landstraße gruppieren und 
daher, von der Höhe des Schlosses gesehen, den Ein-
druck eines Katzenschwanzes hervorrufen. Möglich 
auch, daß dem Worte ein estnischer Begriff zu Grunde 
liegt, denn der Name findet sich auch auf dem flachen 
Lande (Kasfisaba.) Jedenfalls besitzt diese Benen-
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nung ein ziemlich hohes Alter. Um noch einige wei-
tere alte Flurnamen, besonders von Bergen anzufüh-
ren, so stammen aus der katholischen Zeit diejenigen, 
die einen Heiligennamen tragen, z. B. Andreasberg 
(Dagden), Lenard (St. Leonhard, südl. von Dorpat); 
man wird vermuten können, daß auf diesen Bergen 
ehemals Kapellen standen. Königsberg bei Oberpah-
len ist die Stelle, auf der König Magnus von Liv-
land 1570—75 sein Lager hatte und Hof hielt. Laaks-
bevg bei Reval heißt im 14. Jahrhundert Lakedes-
berge, d. h. der Laaktsche Berg, abzuleiten vom Guts-
namen Laakt (estn. Lagedi). Klingenberg (eines bei 
St . Kacharmen,, das andere bei Lemburg in Lettland) 
ist wohl zu erklären durch niedord. klink—der Kies, 
noch gls „Klinkerstein" in der heutigen Rede üblich; 
darauf deutet auch die estnische entsprechende Form 
Krunsimäe. Auch Mingelberg im Simonis'schen 
Kirchspiel geht auf dieses Wort zurück. Ms besondere 
Form für einen Vevgnamen ist „Hohenhaupt" bei 
Nömme zu verzeichnen, im 14. Jahrhundert „dat Höge 
höved" genannt. I m Tal davor liegt das Höfchen 
Springtcrl, auch ein Name der niederdeutschen Pe-
riode, abzuleiten von sprink—die Quelle und von Tal. 
Doch genug davon. 

Wenden wir uns jetzt wieder dem Hauptthema zu. 
Es folgt nach der „angestammten" Periode die 
schwed i sche Z e i t . Als sie anbrach, sah es wüst 
im Lande aus, wüst nach den Verheerungen der Kriege 
mit Rußland und Polen. Kein Wunder, daß vitl? 
Orte als Ruinen liegen blieben und nie wieder er-
richtet wurden; alte Namen verschwinden und neue 
kommen auf. Das gilt nicht nur für manche Burg^ 
die im Kriege bis auf den Grund vernichtet wurde, 
wie z. B. Neuschloß, daß seitdem Syrenetz oder Wask-
narva -heißt, und seinen altdeutschen Namen verlor, 
sondern besonders auch für die Kirchen. I n steigen-
dem Maße wird es nun Sitte, nicht den alben Nmnerr 
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der Ortschaft, in der die Kirche lag, sondern den 
Namen des Titelheiligen der Kirche zu benutzen. Mag 
sein, daß die Pastoren in ihrem Kampfe gegen Heiden-
tum und Aberglauben diese En-twicklung besonders-
begünstigten. Jedenfalls sagte man öamals allge. 
mein z. B. „Kogel oder St . Michaelis," um dann in 
vielen Fällen den Ortsnamen bald ganz wögzulassen. 
Daher zieren unsere Landkarten heute soviele Heili-
gennamen (wie S t . Johannis, S t . Petri, St . Barths-
lomäi etc.), obwohl man sich vielleicht wünschen 
möchte, daß mancher der alten klangvollen Namen er-
halten geblieben wäre. Wieviel schöner als S t . Johan-
nis (Jerwen) klingt doch Keitingen, als S t . Petri — 
Emmern, als S t . Matthäi —. Goldenberg, als S t . 
Matthias — Lodenrode. Früher hieß auch Groß^St. 
Johannis „St. Johann zum Wall", S t . Martens — 
Ummern, S t . Jakobi (Wierland) Keel, S t . Michae-
lis in d. Wiek—Sontacken, Klein S t . Marien — Neu» 
enkirchen, S t . Katharinen — Tristfer usw. Doch ver-
loren bleibt verloren, das mochte sich auch damals so 
mancher Adlige sagen, der ganz von neuem anfangen 
mußte. Nicht der alte Name des Ortes kam mehr in 
Frage, sondern das Neue, das auf der Wüstung ent-
stand. So erfolgte denn vielfach eine.Neubenennung 
der Güter, meist nach den G r ü n d e r f a m i l i e n . 
So Kampen, Vrandten, Schwarzen, Dückern, Rosen-
Hagen (nach BogiÄaus Rosen) u. a., in Livland meist 
mit dem Zusatz —Hof (Brinkenhof, Tödwenshof, 
Wrangelshof, Brakelshof, Kerstenshof), der zum typi-
schen Merkmal des livländ. Gutsnamens schlechthin 
wurde. Oft entstanden durch den Namenswechsel Ver-
wirrungen, denn manche Güter wechselten nicht ein-
mal, sondern dreimal ihren Namen, je nach den Besi-
tzern. So hieß Kuikatz zeitweilig Dumpianshof, dann 
Mte r Löwenhof, heute wieder Kuikatz: Bockenhof hieß 
zur Ordenszeit Perende, später Buxhöwdenshof und 
dann erst so wie heute. Durch diese Neubenennungm 
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hat auch, die polnische Zeit in Livland (1582—1629) 
einige Erinnerungen hinterlassen. Manche Familien-
namen polnischer .Schljachtizen sind auf diese Weise 
an Gütern hängen geblieben, wie z. B. Rogosmfty, 
Lapinsky, Ramotzki u. a. Diese Sitte, die Güter nicht 
nach ihrem alten Namen, sondern nach der Besitzer-
familie KU nennen, ging sogar auf die Landeseinwoh-
ner selbst, die Esten über, oft in noch stärkerem Maße, 
als bei den Deutschen. Heute tragen wohl fast em 
Sechstel aller estnischen Gutsnamen einen deutschen 
Kern in sich, wie z. B. Prüümli (Bvümmer), Müüs-
leri (Meuseler), Kaarepere (Scharenberg), Pringi 
(Brinken), Kullina (Kudling) usw., während die ent-
sprechenden deutschen Bezeichnungen oft den alten est-
nischen Namen erhalten haben. Typisch ist z. B., daß 
es in Estland 3 Güter mit dem sstn. Namen „Trii-gi." 
(Stryk) gibt, die auf deutsch alle drei koch ihre alten 
Benennungen fuhren: Kau, Qttenküll und Feckerort. 
Dabei ist der vom Adelsnamen abgeleitete Guts-
name für den Bauer so geläufig geworden, daß er ihn 
als estnisch ansieht. Hierfür charakteristisch ist folgen-
der Vorfall: der estnische akademische Muttersprachen-
Verein beantragte und setzte durch die Umbenennung 
einer Reihe von nichbestnischen Ortsnamen in estnische. 
Unter anderen gehörte dazu auch Voldi (Wolffeldt), 
deutsch Tabbifer, das den alten estnischen Namen Ta» 
biwere zurückerhielt. Doch der örtliche Gemeinderat 
protestierte energisch gegen die Wiedereinführung 
eines deutschen Namens aus der Okkupationszeit (!), 
allerdings ohne Erfolg. -

Nicht bloß die Familiennamen gaben Anlaß zur 
Umbenennung des Gutes, sondern auch die Vorna-
men, namentlich auch in späterer Zeit. Wir kennen 
Magnushof (nach Magnus Brümmer), Kassar, Ka-
savgen (nach dem vuss. Bojaren Kassa ri Baranow) 
und auf estnisch Waabina (Ültzen, nach Fabian v. 
Dietenhausen), Kaarli Mt^Sommerhusen, nach Karl 
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H M e r ) , Pruuna (Tois, nach Brun DrolZ. 
Hagen) u. a. 

Der direkte s c h w e d i s c h e E i n f l u ß auf die 
Namensgebung des Landes war relativ gering. Als 
Reminiszenz aus der schwed. Verwaltungszeit ver-
blieb einigen Gütern, die an der Stelle von Dörfern 
errichtet worden warm, die Endung -by (Dorf). Es 
gibt Forby, Pajusby, Penningby und Wichtisby, 
welche in diese^Gruppe gehören. I m übrigen zeigen 
einzelne Volksetymologien deutlich, wie wenig man 
damals und später schwedisch im Lande sprach. Bei 
Narva liegt das Gut Lilienbach (Nowo-Jwanowskoje), 
bei dem weder ein Bach fließt, noch Lilien wachsen. 
Vielmehr hieß die Anhöhe, auf der das Gut steht, zur 
Schwedenzeit Lillebacken, d. h. der kleine Hügel. Auf 
das gleiche Mißverständnis geht zurück Lilienholm, 
das auch Kleinholm genannt wird, eine Insel in der 
Narve. 

I n der schwedischen Zeit entstanden auch die er-
sten gedruckten L a n d k a r t e n . Merkwürdigerweise 
gibt es wohl kaum einen Wissenszweig, in dem öfters 
gegen das siebente Gebot gesündigt wird, als in der 
Kartenkunde. Der eine Kartograph „spickt" vom an-
dern ab, fügt aber dann seinen eigenen Senf noch 
hinzu, wodurch oft die unmöglichsten I r r tümer ent. 
stehen. Auf der ältesten Landkarte, die noch relativ 
richtige Daten bringt, steht z. B. eine Insel „Daden" 
mit verschwommenen Konturen in der Ostsee verzeich-
net, augenscheinlich das'heutige Dagden. Dem nach-
stett Kartenzeichner gefällt es nicht, daß auf der I n -
sel keine Ortschaft verzeichnet steht, infolgedessen malt 
er eine relativ bescheidene Signatur für eine Ortschaft 
an der Westküste der Insel ein und nennt sie ebenfalls 
„Daden". Sein Nachfolger vergrößert schon die Ort-
schaft stark, fiigt einige Kirchtürme zur Signatur 
hinzu, verliest sich aber und schreibt „Pcvden" (oder 
dachte er an Padis?). Seitdem besaß Dagden längere 
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Zeit hindurch (sogar noch im 18. Jahrhundert) auf 
allen Karten eine nicht unbedeutende Hauptstadt „Pa-
den." Auch Ose! hatte für den Begriff der älteren 
Kartographen viel zu wenig Städte. Aus dem alten 
Titel der öfelschen Ritterschaft (de ridderschop in der 
Wyk und up Ösel".) entnahm man die Existenz einer 
Örtlichkeit Wyk auf Ösel, die als recht ansehnliche 
S t a d t in der Gegend von Mustel längere Zeit auf den. 
Karten ein Scheindasein führte. Ebenso wanderte 
die Insel Abro bei Arensburg, früher Abrock, auf den 
Karten langsam dem Festlande zu, bis sie um 17<D 
in der Nähe von Arensburg landete und als S t ad t 
unter dem schönen Namen „Abberburg" einen viel, 
türmigen Astralleib zeigte. Wie unbekannt mußte 
doch damals Estland sein, wenn solche I r r t ümer mög» 
lich waren! Noch schöner fast ist aber die Geschichte 
von Kikelan-dia. Wir haben in Allentacken, bei Jetve, 
ein bescheidenes Gütchen Kiekel. Der südlich ansto-
ßende große Morast mag in alter Zeit nach dem Gute 
benannt worden sein, jedenfalls verzeichnet ein älterer 
Kartograph auf seiner Karte den Sumpf „Kikela 
Soo" (soo bedeutet auf estn. Sumpf) . Sein Nachfol-
ger schiebt den Sumpf nach südwärts, in die Gegend 
von Tuddolin, und nennt ihn „Kikela Solo" . DaS 
UnMck wollte, datz hinter Kikela ein Punkt zu ste-
hen kam (hatte vielleicht eine Fliege die falsche I n t e r -
punktion gestellt?), so daß der nächste Kartenzeichner 
den Namen als Abkürzung auffaßte. Gleichzeitig ver-
legte er die Beschriftung noch weiter nach Süden, so 
daß nunmehr über der Gsgend von Lais und Tormk 
der schöne Name „KÄelandia" prangte. Manchem 
Forscher hat seitdem dieser Landschaftsname Kopf-
schmerzen bereitet, am meisten dem bekannten Dr» 
Bertram. Er äußert in seinem Büchlein „Magien" 
öie immerhm recht originelle Ansicht, daß der Name 
Kikelandia Wohl daher käme, weil man vom Dorpater 
Dörnbergs aus über das Land „kieken" könne . . » 
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S o können selbst unbedeutende Orte zu einer uner-
warteten Berühmtheit gelangen. 

Doch schreiten wir fort in der Schilderung der h> 
storischen Entwicklung des deutschen Ortsnamens. 
D i e r u s s i s c h e Z e i t bricht an und bringt nach den 
Verheerungen'des Nordischen Krieges den allmähli-
chen Aufstieg des Landes unter Katharina II. Der 
Gutsbetrieb wird intensiver gestaltet und vergrößert, 
neue Hoflagen werden angelegt; an den Straßen ent-
stehen Krüge und Poststationen, die dem vergrößerten 
Verkehr nach Petersburg dienen. Em Abglanz West, 
europäischen Kulturlebens fällt auch nach Estland, 
das, unbekannt und vergessen, ein bescheidenes Eigen-
dasein führte. Die Epoche des Neoklassizismus. die 
S tu rm- und Drangzeit, die Romantik findet aber doch 
auch hier Eingang. Die überempfindsame, gefühl-
volle, überschwengliche, dann wieder spießbürgerlich-
gemütliche St immung der Menschen spiegelt sich auch 
in der Ortsnamengsbung wider. Dieser Zeit gehö-
ren Namen an, wie Augustentrost, Hirtentreu, Sor-
genfrei, ONmPenruh, Beatenthal, Seeluft, Liebwerth, 
Kcvlypso, Sophieneichen und manche andere. 

Mch-r d. Gemütlichkeit lassen erkennen Schmpchens» 
Hof, Möllershöschen, Minchenshof, LshnchenÄhof, Frau-
leinshof, Jettenhof, Rosettenhof, Fakobsruhe, Freu-
denhohe usw. Besonders beliebt waren die Namen 
Annenhof und Karlsberg. Ersteres kommt in Liv-
land allein 24 Mal , in Estland 15 Mal vor. Gegen 
„unanständige" Namen ging man energisch vor. ge-
kannt vst die schöne Geschichte von Wollust, das auf 
Veranlassung eines alleren Fräuleins in Heiligensee 
umbenannt wurde, aber auch Kotz mußte sich die Um-
benennung in Waldau gefallen lassen, ebenso Oden-
kotz in Odenwald, Wartz in Wardes, Purtz und P u h s 
m Alt- und Neu-Jsenhof, Piwarotz in Paulsruhe. D e r 
feine Mann in d. S t ad t sagte auch nicht mehr Timms* 
berg, sondern Antonisberg, nicht mehr -^auchen^hal 
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(nach dem Buchhändler Lorenz Jauch), sondern Joa-
chimsthal usw. Außerdem versuchte man den barbari-
schen Namen des Landes durch d. franz. Orthographie, 
beizukommen; aus dieser Zeit stammt noch die affek-
tierte Schreibweise Cournal statt Kurnal. 

Als Kuriosum zu werten ist der Name einer Hof-
läge bei Weißenstein, Flaschenfutter. S ie soll ihren 
Namen dem Umstände zu verdanken haben, daß der 
Gutsbesitzer sie anlegte zur Erzielung eines Reinge-
winns K r seinen Weinkeller, d. h. die Einnahmen der 
Hoflage sollten für Flaschen „verfuttert" werden. Der 
daraus entstandene estnische Name Lasputre könnte 
sich, bei Unkenntnis des deutschen Namens, zu einer 
unlösbaren Aufgabe für ugrofinnische Sprachforscher 
entwickeln, etwa wie der estnisäv von Blücher 
(Port-Kunda), Lontowa, den einige von finnisch 
„luontuva" (abschüssig) ableiten wollen, der aber nur 
einem ehemaligen Gasthause „London" seinen Ur-
sprung verdankt. 

Ein besonderes Kapitel bilden die alten K r u g « 
n a m e n . Heute ist die Glanzzeit der Krüge schon 
lange verrauscht, aber zu Ansang und um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts erlebten sie ihre großen 
Tage, als sie selbst von Potentaten auf der Durch-
reise nach Petersburg eines flüchtigen Besuches ge-
würdigt wurden. Jetzt leben in den ruinenhasten, 
großen Krughäusern, mit ihrem Stallraum, dem 
„Stadoll", nur armselige Lostreiberfamilien. Die 
Namen der Krüge sind meist recht gewöhnlich, so wie 
Kirchenkrug, Steinkrug, Bachkrug, Hügelkrug, Roter 
Krug, Brückenkrug (der alte Name für Sillamäggi), 
Mühlenkrug usw., doch finden sich auch viele schon ori-
ginellere: Goldener Löwe (Reval, Leal. Pernau), Gol-
dene Sonne (Fähna), Goldener Anker (Wesenbsrg), 
Schwan, drei Schornsteine (Reval); dann Freitags« 
kvug (aus der Ordenszeit, de-r alte „kroch thom Fri-
dage"), Willkommen, Wohlgemuth, Haldan (d.h. Halt 
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an!); bei Dsrpat die Studenteneinfahrten Otium und 
Novum. Hungerburg ist ebenfalls ein alter Krug, 
name; dem Orte gegenüber (auf der russischen Seite) 
liegt noch heute Magerburg, früher zwei Krüge, in 
denen es nicht sehr reichlich zugegangen sein kann. 
Eine ähnliche scherzhafte Benennung findet sich an der 
Preußisch-kurländischen Grenze: die Krüge Jmmersatt 
und Nimmersatt. Kegel war seit alters durch seme 
Krüge berühmt; schon in der Ordenszeit gab es hier 
-den „Schwarzen Engel", heute noch die „Goldene 
Kartoffel" und den „Blauen Hecht." I n den Krügen 
waren oft auch scherzhafte Inschriften angebracht, so 
stand z. B. über der viel zu niedrigen Eingangstür in 
Mustlanömm der lapidare Spruch: „Bücke dich oder 
stoße dich;" ein Krug im Fellinschen (Pahaienes) trug 
die estnische Inschrift: „Wadda kus on julkus sur, 
jennes tullep körtzi jur" (Sieh, wie groß die Kühnheit 
ist, der Hase kommt zum Kruge), denn wenn der Este 
betrunken ist, sieht er weiße Hasen, nicht weiße Mäuse, 
wie der Deutsche; daher auch der Name Hasenkrug (bei 
Dorpat). I n den Bereich des Stndentenwitzes hin-
ein gehören schon Namen, wie der „Blutige Knochen" 
und der „Wahnsinnige Hering" (beide angeblich in 
Wesenberg). 

Es bleibt uns nun noch übrig, das ausgehende 19. 
J a h r h u n d e r t bis zur Gegenwart zu schildern. 
Der Gesichtskreis der deutschen Bevölkerung hatte sich 
tvesentlich erweitert, die Wohlhabenheit wuchs an, so 
daß öfters Reisen ins Ausland gemacht werden konn-
ten. Nach den Orten, die im Auslande besonders ge-
fallen hatten, werden häufig Villen oder kleine Land-
stellen in der Heimat benannt; wir kennen Vaucluse, 
Taormina, Palermo, Lucca, Monplaisir, Karlsbad, 
Solitude, Tivoli, Bellevue, Rocca al Mare und viele 
andere. Gleichzeitig lernt das Deutschtum während 
der Russifikationszeit die Gefahren der Entnationali. 
sierung kennen und sucht Gegenmaßregeln zur Erhol-



tung seines Volkstums zu ergreifen. Wer Nicht, wie 
Silvio Bröderich, deutsche Bauern ins Land bringen 
konnte, versuchte wenigstens durch Beeinflussung semer 
Umgebung, auch in der Namengebung, für seine Sache 
zu wirken. Aus dieser Zeit stammen die Namen der 
Neuhausenschen Güter und Hoflagen Waldeck, Hohen-
beim, Lobenstein, Braunsberg, Hohentanne, Lichten-
stein, Almenau, Eichhof, Waldhof ^ d Fviedholm. Aus 
«etwas späterer Zeit datieren die Willoferschen 
Pernau) Ortsnamen Schönheide, Neuhaus, Eller. 
bruch, Hirschbach, Rehwalde, Marienau, Fmkenthal 
usw. I n einem gewissen Gegensatz zu diesen schonen 
Namen stehen allerdings die oft recht dürftigen BAsch-
wächtereien und Pachtstellen, vielfach nur kleine Bret-
terhütten, denen diese klangvollen Benennungen ver-
liehen wurden. Mancher Gutsbesitze^ ^s/^ubte sich bei 
der Namengebung auch den Scherz, berühmte Ortsna-
men des Auslandes seinen Waldbauern u n d Lostrei-
Herstellen zu verleihen. So finden wir im Kirchspiel 
Saa ra bei Pernau die Namen Kolumba, ,^uerland. 
Granada, Montevideo, Maraeai-bo, Bagamoyo uno 
Missouri. Der ungelenke Mund des Bauern formte 
aus diesen exotischen Namen später oft eigenartige 
Varianten, z. B. Missikana (Michigan). Kalevormi 

^Kalifornien), Riiukranna (Rio (brande) und Koner-
-tiku (Connecticut). . 

Wir sind jetzt bei der Gegenwart angelangt. Zwei-
fellos stehen wir heute an einem Wendepunkt m der 
Geschichte des deutschen Ortsnamens, der sicher ahn-
liche Folgen haben wird, wie die Zeit der schwedischen 
Herrschaft. Gewisse allgemein gebräuchliche deuffche 
Ortsnamen werden erhatten bleiben, aber eme sehr 
große Anzahl wird völlig in V e r g e s s m h e i t geraten. Es 
gibt heute auf dem Lande keine so dachte deutsche 
völkerung mehr, die eine eigene Ortsnamentradition 
aufrechterhalten könnte. Die Anführung der Kutschen 
Ortsnamen im Revaler Kalender allem Hilst nicht 
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darüber hinweg, daß die jüngere Generation, in est. 
nischer Umgebung aufgewachsen, die deutschen Na-
mensfovmen nicht mehr kennt und nicht mehr benutzt. 
Es wäre schade, wenn das wertvolle Sprachgut, das im 
deutschen Ortsnamen enthalten ist, für die Zukunft 
verloren gehen sollte. 

Zum Schluß möchte ich mir noch einen Scherz er-
lauben. Wenn der EUänder vom Lande nach Dorpat 
studieren kam und als Fuchs seinen Kommilitonen 
den Namen des väterlichen Gutes nannte, so entstand 
oft Gelächter bei den Angehörigen der beiden anderen 
Provinzen, Livland und Kurland, da ihnen der Name 
komisch vorkam. Tatsächlich nimmt Estland eine San -
Verstellung ein: «dominiert in Kurland die —en Form 
(Schrunden, Durben, Kabillen, Alschwangen) und in 
Livland die Endung —Hof (Rösthof, Kawershof, Hum-
melshof), so in Estland der kontrahierte estnische Orts , 
name mit abgestrichener Endung. Dieser ist vielfach 
wirklich sehr komisch. Wenn es ehemals in Eftland 
eine Familie „Scharenberg zu Sack und beiden Sau-
tzen" (Groß und Mein Sauß) gab, ferner angeblich 
auch die M a r von Pilchau zu Pall , Poll und Palu-
ser oder Rausch von Traubenberg zu Rumm, Kolk und 
Kotzum, so war da Anlaß genug zum Lachen. Ganze 
Verse lassen sich aus solchen Namen machen, mit denen 
ich auch meine Ausführungen schließen will: 

Allo, Kollo, Lello, Pallo, 
Su r ro , Kurro, Werro, Kerro, 
Rehho, Wöhho, Wahho. Pähho, 
Harjel, Pargel. Turgel, Purgel . 
Nappel, Kappel, Öthel, Rappel, 
Lectl, Theal. Röal, Loal, 
Ochtel, Kechtel, Pachel, Kochtel, 
Afer, Ampfer, Saüfer , Käfer, 
Paddas, Birkas, Hukas, Putkas, 
Tatters, Mödders, Machters, Kuckers; 
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Selgs — Pöllks — T o l A — Felks, 
Korps — Taps — Wöbs - - Urbs, 
Ass — Jess — KeiZ — LalS, 
Pol l — Sa l l — Poll — Fall. 
Moisekatz, ToMatz, Murrikatz, 
Mrrvlatz 'und KckstMtz. 
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